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Kölner Kammerorchester
feiert drei Jubiläen
Köln.Drei Jubiläen begeht das
Kölner Kammerorchester in die-
sem Jahr. Der traditionsreiche
Klangkörper hat dafür die gro-
ßen drei derWiener Klassik –
Haydn,Mozart, Beethoven – ins
Programm gehoben. Den Auf-
takt bildet das 25-jährige Jubi-
läum der Konzertreihe „Das
Meisterwerk“mit einemMo-
zart-Programm am Samstag, 27.
April. Sein 90-jähriges Bestehen
feiert das Orchester am 29.Mai
mitWerken vonMozart, Beet-
hoven undHaydn. Am 28. Juni
wäre der Dirigent HelmutMül-
ler-Brühl 80 Jahre alt geworden.
Das Kammerorchester feiert ihn
am 30. Juni mitWerken von
Haydn undMozart. Die Kon-
zerte finden jeweils um 20 Uhr
in der Kölner Philharmonie
statt. Karten in allen Vorver-
kaufsstellen Ihrer Tageszeitung.

Der Brite wird in der Lanxess-Arena gefeiert. Im September live in Aachen.

Cocker lässt dieGemeinde tanzen
VON ALBRECHT PELTZER

Köln. Joe lässt denHut an – undhat
alles im Griff. Seine achtköpfige
Band, das Publikum in der nahezu
ausverkauften Kölner Lanxess-
Arena.Und seine Stimme.Marken-
zeichen seit eh und je. Rau, kräch-
zend, schmeichelnd, kreischend.
Natürlich: „You Can Leave Your
HatOn“wird er imLaufe dieses be-
merkenswerten Abends singen.
Undman ist geneigt, vor dermusi-
kalischen Leistung des fast 69-jäh-
rigen Engländers den Hut zu zie-
hen.

Mehr als 10 000 Menschen sind
nach Deutz gepilgert, um Cockers
Zwischenstopp am Rhein im Rah-
men seiner „Fire it up“-Welttour-
nee zu erleben. Generation
45plus, der eine oder andere Alt-
68er. Ausgesprochene Fans, wie sie
sich ein Künstler nur wünschen
kann. Begeisterungsfähig vom ers-
ten Ton an. Und durchaus sport-
lich. Aufstehen, hinsetzen imVier-
viertel-Takt.Manch einerwird sich
gefragt haben, warum die Halle
komplett bestuhlt ist. Viele haben
den ganzen Abend über kaum ge-
sessen. Das spricht für Cocker und
seine Band, die der Gemeindemü-

helos die Feierabendmüdigkeit aus
den Knochen rocken.

Einen„ganzbesonderenAbend“
hat der Moderator vor Konzertbe-
ginn angekündigt. Okay, das set-
zen wir mal voraus. Die Marke Co-
cker setzt hohe Maßstäbe. Ganz
besonders aber will heißen: Die
Show am Montagabend wurde für
eine Veröffentlichung auf CD und
DVDaufgezeichnet.Was durchaus
seinen Charme hat. Was aber
ebenso durchaus ein durchwach-
senes Vergnügen sein kann. Denn
der Publikumsraum selbstwird im-
mer wieder – mal mehr, mal weni-
ger dezent – ausgeleuchtet, die per-
fekt anmutende Light-Show auf
der Bühne geht da bisweilen unter.
Schade. Daswar aber auchder ein-
zige Wermutstropfen an diesem
Abend.

Das Jackett legt Cocker schon
nach dem Opener („I Come In
Peace“) ab. „Feelin‘ Alright“ ist an-
gesagt. Ein Klassiker. Wie sollte es
anders sein: aus dem Jahre 1968.
Aus der Feder von Dave Mason
(Traffic), von Joe Cocker aber erst
so richtig bekannt gemacht. Flo-
wer-Power-Feeling im Jahre 2013?
Das geht,musikalisch. Cocker imi-
tiert sich nicht selbst. Er singt au-

thentisch, mit Power. Nicht mehr
als mitunter etwas ungelenker
Tanzbär wie zu den wilden Zeiten.
Ein bisschen Luftgitarre gönnt er
sich noch. Angedeutet, augen-
zwinkernd. Und natürlich den
Luftsprung als Auftakt zum
Schlussakkord des jeweiligen
Songs. NichtwieHänschenRosen-
thal, aber fast. Wer hat da eigent-
lich bei wem abgeschaut?

„Give Me A Ticket To An Aero-
plane“, „When The Night Comes“
oder „Come Together“ – Cocker
gibt gleich zu Beginn die Richtung
vor: Ein wenig Aktuelles und deut-
lich mehr Feinstes aus dem Back-
up-Katalog werden serviert. Und
das Publikum darf mitspielen.
„Bitte benutzen Sie jetzt die Klick-
lichter“ liest man auf den großen
Leinwänden, während die Band
„Up Where We Belong“ intoniert.
AmEingang sind diese LED-Leuch-
ten zu Tausenden verteilt worden,
jetzt tauchen sie die abgedunkelte
Arena in ein Meer weißer Punkte.
Wie einMoment für die Ewigkeit –
oder für die kommende DVD. Per-
fekt inszeniert.

Und als Cocker danach den Sei-
nen huldigt („You Are So Beauti-
ful“), schließlich seine aktuelle

Hitsingle „Fire It Up“ ins Hallen-
rund schickt, gibt es ohnehin kein
Halten mehr. Da spielt sich die
wunderschöne Ballade „N‘oubliez
Jamais“ quasi von alleine, bei „Un-
chain My Heart“ krempelt Cocker
nicht nur im Wortsinn die Ärmel
hoch und setzt zum Schlussspurt
an: Der Beatles-Klassiker „With A
Little Help From My Friends“ war
sein Startsignal für eine Weltkarri-
ere, der Lennon/McCartney-Song

setzt den Schlussakkord des gut
eineinhalbstündigen Programms,
die mit zwei Zugaben noch gar-
niert werden. Der Saal tobt – und
wir lassen denHut nicht an.

Lust auf mehr Cocker? Das geht
am 2. September. Der Sänger
kommt nach Aachen. Im Rahmen
der Kurpark Classix spielt er open
air an der Monheimsallee. Karten
gibt es in allen Vorverkaufsstellen
Ihrer Tageszeitung.

68 Jahre und kein bisschen müde: Joe Cocker ließ es am Montagabend in
der Kölner Lanxess-Arena richtig krachen. Das Konzert wurde für eine CD
und DVDmitgeschnitten. Foto: Thomas Brill

ZUR PERSON
▶ Susanne Laug-
witz-Aulbach, Di-
rektorin des Stutt-
garter Kulturamtes,
soll neue Kulturde-
zernentin der Stadt
Köln werden.Wie
die Stadt am Diens-

tag bestätigte, haben sich darauf
die vier größten Ratsfraktionen und
Oberbürgermeister Jürgen Roters
(SPD) verständigt. Roters will die
52-Jährige am 30. April im Rat zur
Wahl vorschlagen. In Laugwitz-Aul-
bachs Zuständigkeit seien bisher
unter anderem die Stuttgarter Phil-
harmoniker, Stadtbibliothek, Stadt-
archiv, Musikschule und Planeta-
rium gefallen. Sie wird Nachfolge-
rin von Georg Quander, dem die
Ratsfraktionen eine zweite Amts-
zeit verweigert hatten. Quander
hatte unter anderem die Intendan-
tin Karin Beier nach Köln geholt
und dem Schauspielhaus damit zu
einem großen Aufschwung verhol-
fen. Zuletzt hatte allerdings sein
Streit mit Opernintendant Uwe Eric
Laufenberg Schlagzeilen gemacht.
LaufenbergsVertrag wurde schließ-
lich vorzeitig aufgelöst. (dpa)

▶ Die Bonner Bun-
deskunsthalle will
künftig ständig
Kunst zeigen. Es sei
ihm wichtig, dafür
zu sorgen, dass ne-
ben anderen Aus-
stellungen auch im-

mer Kunst gezeigt werde, sagte der
neue Intendant des Hauses, Rein
Wolfs, am Dienstag. Mit anderen
Ausstellungen meintWolfs kultur-
historische Präsentationen oder
Ausstellungen zu Themen wie De-
sign, Architektur oder Mode. Eine
erste Lücke im Programm zum
Thema Kunst wirdWolfs im Herbst
schließen. Ab dem 3. Oktober wird
John Bock mit der Schau „Im Mod-
der der Summenmutation“ präsen-
tiert. Bock sei einer der wichtigsten
deutschen Künstler der Gegenwart.

Das Aachener Grenzlandtheater stellt den Spielplan 2013/14 vor: eine bewährte Mischung. Die Auslastung liegt bei 96,8 Prozent.

Humor undErnst halten sich dieWaage
VON ECKHARD HOOG

Aachen. Glücklich, wen diese Sor-
genplagen – dawirdmancher The-
ater-Chef vor Neid erblassen: „Wir
leiden unter dem Image, immer
ausverkauft zu sein“, klagt allen
Ernstes Uwe Brandt, der Intendant
des Aachener Grenzlandtheaters,
gestern bei der Vorstellung des
Spielplans 2013/14. Karten, sagt
er, gibt es für die Vorstellungen in
seinemHaus amAbend fast immer
noch – es lohnt sich also anzufra-
gen. Allerdings ist das Angebot of-
fenbar doch sehr begrenzt – das sa-
gen zumindest die Zahlen: Das
Grenzlandtheater ist zu 96,8 Pro-
zent ausgelastet. Das Publikum
verteilt sich dabei auf zwei Drittel
Abonnenten und ein Drittel Ein-
zelbesucher.

Auch in der kommenden Saison
dürfte sich an dem großen Zu-
spruch kaum etwas ändern: Eine
ausgewogene Mischung aus Ko-
mödie und Drama, Klassiker und
Zeitgenössischem,Musical und ak-
tuell brisanten Themen wird die
gewohnt gute Resonanzwieder ga-
rantieren. „Wir sind guter Dinge“,
sagt Uwe Brandt angesichts zahl-
reicher Stimmen aus dem Publi-
kum, die sich über die Qualität der
Schauspielerleistungen ebenso ge-
freut haben wie über den munte-
renWechsel unterschiedlicher Re-
giehandschriften.

Zahlen des Erfolgs

Zunächst die Zahlen: 2012 sahen
85 137 Menschen insgesamt 381
Vorstellungen, davon59 939Besu-
cher allein 284 Aufführungen in
der Elisen-Galerie, was die besagte
Auslastung von 96,8 Prozent er-
gibt. Oder anders gerechnet: Von
218 Plätzen sind pro Vorstellung
durchschnittlich 211 immer be-
setzt. Das schlägt voll auf der Ein-
nahmenseite durch: 1,555 Millio-
nen Euro spielte das Grenzland-
theater 2012 ein. Das sind laut
Hermann Fuchs, dem kaufmänni-
schem Geschäftsführer, 62,3 Pro-
zent der Gesamtausgaben. Beson-
ders beachtlich: Mit seinen Schul-
aufführungen erreichte dasGrenz-
landtheater 7429 zusätzliche Zu-
schauer.
Das Musical – naturgemäß immer
die aufwendigste Produktion auf

dieser kleinen Bühne: Ab Dezem-
ber 2013 ist es das Stück „Into the
woods“ von Stephen Sondheim.
Eigentlich unspielbar für das
Grenzlandtheater: Die Rechtever-
gabe ist mit der Auflage verbun-
den, mindestens ein 16-köpfiges
Orchester einzusetzen. Entspre-
chend stolz ist Uwe Brandt, trotz-
dem „Into the woods“ spielen zu
dürfen. Die gelungenen Grenz-
land-Musicals der letzten Jahremit
den Mini-Orchesterbesetzungen
gaben bei der Vergabe den Aus-
schlag. Das Stück selbst versam-

melt all die bekannten Helden der
Grimm-Märchen und erzählt auf
amüsante Weise, was sich nach
dem Schlusssatz „Und wenn sie
nicht gestorben sind, dann leben
sie noch heute“ im Märchenwald
so alles noch getan hat.
Komödien: Die traditionell starke
Seite des Grenzlandtheaters wird
eröffnet mit „Harold und Maude“
– bekanntermaßen einVergnügen,
das gespeist wird aus schwarzem
Humor, wobei die Erkenntnis, dass
jede Generation vor Lebenslust
nur so sprühen kann, nicht zu kurz

kommt. Satirisch-bissig geht es zu
in „Der Vorname“ von Matthieu
Delaporte und Alexandre de la Pa-
tallière. Der Plan, den noch unge-
borenen Sohn ausgerechnet auf
den Namen „Adolphe“ taufen zu
wollen, bringt die Gemüter einer
ganzen Familie samt Freunden in
Wallung. Ein Bruder Leichtsinn
kommtdannmit amourösen Eska-
paden in Oscar Wildes „Bunbury“
zum Zuge.

ZumAuftakt Goethe

Schauspiel: Das etwas tieferge-
hendeGenre bestreitet den Saison-
auftakt: mit der Bühnenversion
von Goethes „Wahlverwandt-
schaften“ – ein Klassiker-Angebot,
das sich besonders auch an die
Schulen richtet. Regie führt Jens
Pesel, der ehemalige langjährige
Intendant des Theaters Krefeld/
Mönchengladbach. „Packend“,
verspricht Uwe Brandt, wird es bei
„Tief in einem dunklenWald“ von
Neil LaBute. Zwei Geschwister,
ganz auf sich selbst zurückgewor-
fen, klären ihre schwierige Bezie-
hung. Brisant: „Das Interview“
von Theodor Holman. Das Stück
basiert auf dem Film von Theo van
Gogh. Darin treffen ein Journalist

und ein scheinbar unscheinbares
Soap-Sternchen aufeinander – das
Ganze entwickelt sich zu einem
hochspannenden psychologi-
schen Duell.

Die Familienproblematik, un-
gleich verteilte Sympathien und
ZuneigungenbestimmendenKern
des Stücks „Absalom“ der jungen
amerikanischen Schauspielerin
und Autorin Zoe Kazan. Das
Grenzlandtheater bringt es als
deutschsprachige Erstaufführung
heraus.
Greta:Das jungeGrenzlandtheater
präsentiert zwei Stücke. „Cyrano“
von Edmond Rostand, Jo
Roets undGreet Vissers richtet sich
anZuschauer ab 14 Jahren. Cyrano
de Bergerac, der Typ mit der über-
mäßig langen Nase, ist verliebt,
mag seine Gefühle aber nicht of-
fenbaren . . . Das Thema Vorur-
teile, die auf puren Äußerlichkei-
ten beruhen, ist sicher nicht nur
für Heranwachsende interessant.

FürMenschen ab zehn Jahren ist
das Stück „Hast du ein Bild von
dir“ von Till und Nils Beckmann
gedacht. Darin spielt der Umgang
mit dem Internet und den damit
verbundenen Gefahren die zen-
trale Rolle: Lara lernt imChatroom
einen netten Jungen kennen . . .

Die richtige Strategie ist wichtig: Im Bühnenbild von „Biografie: Ein Spiel“ präsentieren Uwe Brandt (Mitte), Intendant des Aachener Grenzlandthea-
ters, DramaturginAnja Junski und Hermann Fuchs, kaufmännischerGeschäftsführer, den Spielplan 2013/14 –wiederum eine ausgewogeneMischung,
die unterschiedlichstes Publikum erreichen dürfte. Foto: Harald Krömer

Der Spielplan 2013/14 des Aache-
ner Grenzlandtheaters umfasst acht
Produktionen für Erwachsene und
zwei Stücke für Zuschauer ab zehn
beziehungsweise 14 Jahren.

„Wahlverwandtschaften“, Schau-
spiel nach JohannWolfgang von
Goethe (Premiere: 19. August 2013)

„Harold undMaude“, Komödie von
Colin Higgins (Premiere: 26. Septem-
ber 2013)

„Tief in einem dunklenWald“,

Schauspiel von Neil LaBute (Premi-
ere: 4. November 2013)

„Into the woods“, Musical von Ste-
phen Sondheim (Premiere: 18. De-
zember 2013)

„DerVorname“, Komödie von Mat-
thieu Delaporte und Alexandre de la
Patallière (Premiere: 4. Februar
2014)

„Das Interview“, Schauspiel von
Theodor Holman (Premiere:19. März
2014)

„Bunbury“, Komödie vonOscar
Wilde (Premiere: 27. April 2014)

„Absalom“, Schauspiel von Zoe Ka-
zan (Premiere: 4. Juni 2014)

„Cyrano“ von Edmond Rostand, Jo
Roets und GreetVissers, Greta-Stück
für Menschen ab 14 Jahren (Premi-
ere: 8. Oktober 2013)

„Hast du ein Bild von dir“, Stück
vonTill und Nils Beckmann, Greta-
Stück für Zuschauer ab zehn Jahren
(Premiere: 28. März 2014)

Das Angebot umfasst acht Stücke plus zwei Greta-Produktionen

GESTORBEN
▶Woodstock-Vete-
ran Richie Havens
ist tot. Der NewYor-
ker Folk-Musiker er-
lag nach Angaben
seiner Familie im Al-
ter von 72 Jahren ei-
nem Herzinfarkt.

Der Gitarrist und Sänger erlangte
erstmalsWeltruhm, als er 1969 das
legendäreWoodstock-Festival er-
öffnete. Mit seinen Songs wie
„Freedom“, „High Flying Bird“ oder
„I Can‘t Make It Anymore“ fesselte
der Afroamerikaner sein Publikum
damals fast drei Stunden lang. Ha-
vens war von denVeranstaltern ge-
beten worden, die Zeit zu überbrü-
cken, bis die anderen Musiker ein-
getroffen waren. Fortan hatte er
Millionen Fans. Mit seinen Cover-
Song-Versionen von Beatles-Titeln
wie „Here Comes The Sun“ oder
„Eleanor Rigby“ eroberte er die
Charts. Sein letztes Album „No-
body Left To Crown“ erschien im
Jahr 2008. Vor drei Jahren war Ha-
vens schließlich in den Ruhestand
gegangen.


